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Die Kandidatur des Prinzen Georg
von Griechenland

für den Gouverneurpoſten in Kreta bildet gegen
wärtig den Hauptgegenſtand der diplomatiſchen
Bemühungen zwiſchen den Kabinetten der Groß-
mächte. Es iſt bereits früher berichtet worden,
daß dieſe Kandidatur die Botſchafter Konferenz
in Konſtantinopel nicht beſchäftigt habe. Hierin
hat ſich auch nichts geändert; der von Rußland
aus ehende Vorſchlag iſt vielmehr unmittelbar
den Regierungen der betheiligten Großmächte
unterbreitet worden. Nach Berichten franzöſiſcher
Blätter ſoll ſich der Zar durch Rückſichten auf
ſeine däniſchen Verwandten haben bewegen laſſen,
den griechiſchen Prinzen, der ihn einſt auf der
Reiſe nach Aſien begleitete und bei dem Attentat
eines Jopaners beſchützte, als Gouverneur für
Kreta in Vorſchlag zu bringen. Jedenfalls hat
der ruſſiſche Botſchafter in Konſtantinopel Sino-
jew bereits im Auftrage ſeines Herrn die Zu
ſtimmung des Sultans zu der Kandidatur nach
geſucht und der engliſche und der franzöſiſche
Vertreter haben den Vorſchlag unterſtützt.

Jn den großen europäiſchen Blättern herrſcht
allgemeine Uebereinſtimmung darüber, daß dieſe
Kandidatur mit der bisherigen Politik des euro
päiſchen Konzerts nicht in Einklang zu bringen
iſt. Bei dem erſten Auftauchen des Gedankens
hob der Pariſer „Temps“ mit Recht hervor,
daß die Einverleibung Kretas in Griechenlond,
der ſich die Mächte zu Beginn nnd im bis
herigen Verlaufe der griechiſchen Händel wider
ſetzten, mit der Berufung des Prinzen Georg
eingeleitet werden würde und daß dem Sultan
nur ſchwer die Zuſtimmung zu einer Maßrege!
zugemuthet werden könne, die die unruhigen
Elemente auf dem Balkan, in Bulgarien, Serbien,
Macedonien und Albanien anreizen würde, neue
Wirren zu ſtiften. Jn der That läßt ſich nicht
abſehen, wie der im Kampfe gegen Griechenlaud
ſiegreiche Sultan ohne eine Demüthigung, die
ſeine türkiſchen Unterthanen, namentlich auch
ſein Heer, in Aufregung bringen müßte, der
griechiſchen Kandidatur zuſtimmen ſoll.

Dienſtag, den 1. Februar 1898. 138. Jahrgang.
Das deutſche R. ich kann nicht wünſchen um einer

Frage willen, in der es unter allen Großmächten
die geringſten eigenen Jntereſſen hat, ſeine guten
Beziehungen zu Rußland zu trüben. Daraus
folgt, daß unſere Politik nicht die Aufgabe
haben kann, ſich dem von England und Frank-
reich unterſtützten Wunſche zu widerſetzen.
Anderſeits aber fragt es ſich, ob ſich die deutſche
Politik, die immer nur in erſter Linie den
Standpunkt der europäiſchen Friedens Intereſſen
in den orientaliſchen Angelegenheiten wahrzu-
nehmen hatte, mit einer eigenen Verantwortung
für Schritte belaſten ſoll, die ſich mit ihrer bis
herigen Auffaſſung der Sa lage nicht vereinigen
laſſen und leicht zu bedenklichen neuen Unruhen
führen mögen. Die Noth wendigkeit der Zurück
haltung ergiebt ſich für die deutſche Politik um
ſo mehr, als der Sultan ſich weigert, auf den
Vorſchlag einzugehen und als es ganz unklar iſt,
wie man ihn zwingen will, die griechiſche Kan
didatur anzunehmen. Ohne alſo unſerm freund
ſchaftlichen Verhältniſſe zu Rußland Abbruch zu
thun, wird die deutſche Politik darauf halten
müſſen, lieber den weiteren Lauf der Dinge um
Kreta ſich ſelber zu überlaſſen, als eine Müver
antwortung zu übernehmen, die über das eigene
Jntereſſe Deutſchlands weit hinausgeht.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

BVerlin, 30. Januar. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer hörte geſtern die Vor
träge der Generäle v. Hahnke und v. Schlieffen
und wohnte heute dem Gottesdienſte bei.
Unterm 29. Januar wird noch gemeldet Heute
Abend um 8 Uhr fand bei Jhren Kaiſerlichen
und Königlichen Majeſtäten im Weißen Saale
des Königlichen Schloſſes ein Ball ſtatt, zu
welchem 800 Einladungen ergangen waren.
Nach dem Erſcheinen der Majeſtäten begann der
Tanz. Um 10*,, Uhr wurde das Souper ein
genommen. Die Allerhöchſten und Höchſten
Herrſchaften ſpeiſten im Marineſaal und im
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Unter der Kaperflagge.
See- Roman von Conſtantins Flood.

(Ueberſetzung aus dem Norwegiſchen von v. Känuel.)

(Nachdruck verboten.)
(15. Forlſetzung.)

Aber auch drunten im Hafen hatte das Feuer
alles in Bewegung gebracht Geſchrei und Rufe
von Weibern und Kindern drang zu den beiden
Mädchen empor.

Man hatte gleich die zwei Boote unter Eckerö
kaum tauſend Ellen vor dem Hafen entdeckt. Jn
wilder Verwirrung ſtürzten Weiber und halb
nackte Kinder aus den Häuſern.

Fort in die Berge hinein
Einige Weiber mit ihren Säuglingen auf dem

Arm; andere mit allerhand Hausgeräth ſetzten
J wildem Lauf nach den Ludevaagbergen hin

er.
Schreiend und heulend folgte eine Schar

größerer Knaben und Mädchen den flüchtenden
Weibern auf den Ferſen.

Hintennach kamen einige alte Männer und
die ſtöhnend der flüchtigen Schar nach

eilten.
Das ganze Kaperneſt war in wilder, unauf-

haltſamer Flucht. Die Kinder purzelten über
einander auf dem jähen Bergpfad, aber von
ihren Müttern getrieben, taumelten ſie weiter.
Als die Kräfte der Flüchtlinge ſich nach und
nach erſchöpften, wurden Kaffeekeſſel, Deckbetten,
Kiſſen und anderes Hausgeräth zurückgelaſſen
und blieben auf den Felſen zerſtreut liegen,
während die wilde Flucht weiter ging.

Die beiden Mädchen oben auf dem Berge
arbeiteten indeſſen unverdroſſen weiter. Sie
riſſen ſich die Hände und Finger blutig in dem
zähen, knorrigen Ginſterreiſig; aber das Feuer

wurde unterhalten. Die Flamme loderte und
ſtieg zum ſtillen Nachthimmel empor, während
ein dichter Rauch über die Berge hinzog.

Alma hielt plötzlich in ihrer Arbeit inne
„Eliſa! Eliſa! ſiehſt dul“
Sie zeigte hinüber nach Spindsland.

weſgre Anſtrengungen waren nicht umſonſt ge
en.

Drüben auf Liſterland hatte man das Feuer nicht
geſehen, dafür aber drinnen auf dem Warteberg in
Spind, und die dortige Wache antwortete mit einer
Feuerſäule, die nach einigen Minuten ein
weiteres Feuer drüben in Lyngdal hervorrief,
worauf oſtwärts gegen Naesland Flamme um
Flamme entzündet wurde.
Was dieſe Feuer bedeuteten, wußte jedes Kind

längs der Küſte.
Es war das Zeichen für die Küſtenwache, daß

ein feindlicher Ueberfall drohe.
Man hatte bei Tag zu dieſem Zweck Zeichen

telegraphen, die auf den am meiſten vorragen
den Berghöhen längs der Küſte errichtet waren.

Bei Nacht hatte man die Warten, und jetzt
war es das Feuer derſelben, das oſtwärts die
er rht verbreitete, daß Feinde im Fahrwaſſer
eien.

Es verging kaum eine halbe Stunde ſeit dem
Aufkommen des erſten Feuers, bis die Warte
Lindesnaes ihre Flamme zeigte und in Svinör
geſehen wurde.

An der Brücke bei Svinör lag das führende
„Paket“. Die ganze Bevölkerung des kleinen
Außenhafens war zuſammengeſtrömt, um den
Bericht über den Kampf mit der engliſchen Brigg
zu vernehmen.

Beim Anblick der Wartenfeuer hatte man an
anderes zu denken.

Königinnen immer. Der Ball endete nach
121/, Uhr.

Wie die „Nordd. Allgem. Ztg.“ mittheilt,
nahm Se, Majeſtät der Kaiſer Sonnabend
Mittag den Vortrag des Reichskanzlers in
deſſen Amtswohnung entgegen. Vorher war
Se. Majeſtät bei der franzöſiſchen Botſchaft
vorgefahren, wo er längere Zeit bei dem Mar-
quis de Nooilles verweilte.

Es iſt neuerdings mehrfach der Ver-
muthung Ausdruck verliehen worden, daß es ſich

bei der Dre yfus-Affaire nicht um die
deutſche, ſondern um die ruſſiſche Regierung ge
handelt habe. Die ganze Angelegenheit ſchwebt
noch im Dunkeln, aber einiges Licht haben doch
die Auslaſſungen des Staatsminiſters von Bülow
im deutſchen Reichstage in die Verhältniſſe
gebracht. Ein ruſſiſches Blatt, die „Petersb.
Nowoſti“, äußern ſich zu den Bülow'ſchen Er
klärungen folgendermaßen: „Die durchaus
autoritative Erklärung des Staatsſekretärs
von Bülow, der man unmöglich den Glauben
verſagen kann, iſt in vielen Beziehungen von
Wichtigkeit. Die Dreyfus- Angelegenheit hat
eben deshalb die öffentliche Meinung Frankreichs
erregt, weil man Orey us der Auslieferung ge-
heimer Dokumente an die deutſ e Regierung
für ſchuldig hielt. Da der Prozeß bei ge
ſchloſſenen Thüren geführt wurde, ſo waren vis
zu dieſem Augenblick Alle in Frankreich davon
überzeugt, daß ſich die franzöſiſche Regierung
nur deswegen der Reviſion des Prozeſſes
Dreyfus widerſetze, weil ſie fürchtete, es würden
dadurch Zwiſchenfälle hervorgerufen werden, die
für Deutſchland beleidigend ſein könnten. Die
Erklärung von Bülows hat jedoch der franzö
ſiſchen Regierung in dieſer Beziehung freie
Hand gegeben und befreit die franzöſiſche Nation
von dem ſchweren Verdachte, daß es einen
Offizier geben konnte, der Frankreich an Deutſch
land verrieth. Nun entſteht aber die Frage
Wenn Dreyfus an Deutſchland nichts aus-
geliefert hat, worin beſteht dann ſeine Schuld
Wofür iſt er verurtheilt worden Er iſt für

Hochverrath auf eine Jnſel verbannt worden.
Eine ſolche Beſchuldigung wäre nur in dem
Falle möglich, wenn Dreyfus die Geheimniſſe
des franzöſiſchen Kriegsminiſteriums an vie
Regierung einer der Mächte des Drei-
bundes verrathen hätte. Offenbar kann
aber in dieſem Fall von einem ſolchen
Verrath gar nicht die Rede ſein. Wenn
ſomit wirklich eine Auslieferung von Doku-
menten ſtattgefunden hat, ſo bleibt alſo nur
übrig, vorauszuſetzen, daß es einer Frankreich
vefreundeten oder doch ungefährlichen Macht
gegenüber geſchehen iſt. Es konnte ſich vielleicht
eine Macht aus rein diplomatiſchen Gründen für
die wahre Sachlage in Frankreich intereſſiren
Für eine Mittheilung dieſer Art pflegt man aber
keine großen Summen zu zahlen, und Dreyfus
iſt bekanntlich ſelbſt reich. Somit iſt wohl von
einem Verkaufe von Dokumenten überhaupt keine
Rede alſo hat auh kein Verrath ſtattgefunden.
Möglicherweiſe hat ſich Dreyfus einer Verletzung
des Kanzleigeheimniſſes ſchuldig gemacht, wofür
aber eine ſo harte Beſtrafung nicht vorgeſehen
iſt. Daher iſt uns die Energie und die feſte
Ueberzeugung Zolas vollkommen verſtäudlich,
und für ihn iſt die Erklärung des deutſchen
Miniſters in allen Beziehungen werthvoll. Ferner
können die Franzoſen keinerlei Vorwurf gegen die
Macht erheben, zu deren Gunſten das Kanzleige
heimniß verletzt wurde. Das iſt bei den internatio-
nalen Beziehungen völlig in der Ordnung. Frank
reich thut daſſelve. Seine Spione werden
veſtändig an der deutſchen Grenze abge-
fangen. Nach der Erklärung von Bülows
iſt die Reviſion des DreyfusProzeſſes unver-
meidlich, es ſei denn, daß das Miniſterium er
kkärt, das Gericht habe eine andere Macht als
Deutſchland im Auge gehabt. Wenn ſich bei
dieſer Reviſion herausſtellt, daß Dreyfus un
ſchuldig iſt, ſo wird ſeine Ehre wieder hergeſtellt
werder. Erweiſt es ſich jedoch, daß er ſich
andere Vergehen hat zu Schulden kommen laſſen,
bei denen nur ein Disziplinarverfahren in An
wendung gebracht werden kann, ſo wird man

Es kam wieder Leben an Bord des Kapers.
Die Bootsmannspfeifen riefen die Kapergaſten

nach hinten.
Es galt nun ohne Zögern unter Segel zu

kommen und ſich um die Landſp'tze herum zurück
zu arbeiten, denn man war nicht im Zweifel
darüber daß Liſterland vom Feinde bedroht
wurde.

Vielleicht war es ſogar der Lotſenhafen oder
Eckvaag. Die letztere Wahrſcheinlichkeit war
natürlich ein ſtärkerer Grund, um unter Segel
zu gehen, als irgend ein anderer.

Unglücklicherweiſe hatte ſich die Kühle in eine
ſchwache Landbriſe verwandelt. Es erforderte
unter dieſen Umſtänden eine ziemlich unberechen-
bare Zeit, Lindesnaes zu umſegeln und Eckvaag
zu erreichen, ſelbſt wenn man die Ruder ge
brauchte. Vom Svinörhafen bis Eckvaag hatte
man mehr als vier Seemeilen.

Aber es gab noch einen andern Weg, der in
der Hälfte Zeit zurückgelegt werden konnte, zwar
nicht mit dem Kaper, aber mit Ruderbooten.

Man konnte quer über Remesfjord rudern,
längs der Spitze von Jmſö vordringen, die
kurze Strecke über den Njervefjord rudern und
auf Spangereid ans Land gehen. Ueber Eidet
konnte man in einer halben Stunde laufen und
auf der andern Seite wieder Ruderboote finden
und durch den Ulleröſund nach Eckvaag weiter
fahren. Das war die ſchuellſte und ſicherſte Art
des Vorwärtskommens.

Der Kaperkapitän hatte ſich augenblicklich
hierfür entſchieden und zehn von den Kapergaſten
ins Boot kommandirt, während er das Kom-
mando über den Kaper ſeinem Freund Andreas
übergab, der nach beſtem Ermeſſen handeln ſollte.

Er ſelbſt übernahm das Kommando über das

Boot, das mit den beſten Schützen an Bord be-
mannt wurde, darunter die beiden Siredöler und
Tomſtadlöwe. Es erforderte nur kurze Zeit,
um zur Abfahrt klar zu werden. Nach ange
ſtrengtem Rudern ſprang die Mannſchaft nach
Verlauf einer guten halben Stunde auf Spangereid
ans Land. Unterdeſſen war es bereits finſter
geworden.

Nach einem ziemlich beſchwerlichen Marſche
hatten ſie den Kamm der Berge überſtiegen und
bald lag das Meer wieder vor ihnen. Am Platz
Sand fanden ſich einige große Fiſcherboote, von
deuen man das beſte wählte, das man im Dunkel
finden konnte.

Es bedurfte vonſeiten des Kapitäns keiner Auf-
munterung um die Mannſchaft zum eifrigen
Gebrauch ihrer Kräfte an den Rudern zu be
wegen. Man hatte wohlbekanntes Fahrwaſſer
vor ſich, und das Boot ſchäumte munter durch
das ruhige Waſſer, bis es Korshavn zurückgelegt
hatte. Von da war nur noch eine gute Meile
bis Eckvaag.

Aber auf einmal ruhte das erſte Ruder
und im nächſten Augenblick hatte die ganze
Mannſchaft mit Rudern ausgeſetzt.

Draußen im Weſten ſah man eine lange un
regelmäßige Reihe von Lichtern, die ſo ziemlich
quer vor Saelör begannen und ſich an dem
dunklen Schatten von Lindesnaes entlang zogen.

Was dieſe Lichter bedeuteten, darüber war der
Kapitän nicht im geringſten im Zweifel Es war
eine Flotte, die Lindesnaes in öſtlicher Richtung
paſſierte. Welcher Art dieſe Flotte war, darüber
konnte ebenſowenig eine Meinungsverſchiedenheit
herrſchen. Eine Kriegsflotte würde nicht in
dieſer unregelmäßigen Weiſe fahren es mußte
ein Zug von Seglern ſein, die in die Oſtſee
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den früheren Urtheilsſpruch des Gerichts durch
einen weniger harten erſetzen. Endlich erleichtert
die Erklärung v. Bülows dem Miniſterium
Meline den Rückzug. Der Regierung könnten
nur dadurch einige Schwierigkeiten entſtehen,
daß ſie bis jetzt das Mißverſtändniß in Bezug
auf die Betheiligung Deutſchlands an der
Dreyfus Angelegenheit nicht aufgeklärt hat.

Wenn in der Preſſe von Zeit zu Zeit aus
angeblich gut unterrichteten Quellen Mittheilungen
über die Zeit gemacht werden, wo die allge
meinen Wahlen für den Reichstag und
das preußiſche Abgeordnetenhaus ſtatt
finden ſollen, hat man es regelmäßig mit
Fühlern zu thun. Aber auch dem neueſten
Vorſtoß mit der Behauptung, daß die Reichs
tagswahlen im Juli, die Abgeordnetenhauswahlen
im Oktober ſtattfinden ſollen, wird der gewünſchte
Erfolg, die Regierung zu einer Aeußerung zu
veranlaſſen, verſagt bleiben müſſen, denn es ſind
ſolche Beſchlüſſe über den Zeitpunkt der Wahlen
noch nicht gefaßt.

Der deutſche Landwirthſchafts-
rath wird ſeine 26. Plenarverſammlung vom
7. bis 12. Februar in Berlin abhalten. Von
den Vorträgen ſeien folgende erwähnt: Vieh-
verſicheruno, Schlachtviehverſicherung, Referenten
v. Langsdorf und v. Mendel Errichtung von
Viehmoarktkaſſen, Einführung von Schlußſcheinen
im Viehhandel 2c, Referenten v. Mendel und
v. May; welche Mittel ſind außerhalb geſetz
geberiſcher Maßnahmen zur Förderung der
Zuckerinduſtrie und des Rübenbauens in Anwen-
dung zu bringen Referenten Geh, Rath Maercker
und Steinmeyer.

Die „VNorddeutſche Allgemeine“ berichtet:
Beim Auswärtigen Amte gehen fortgeſetzt in
großer Zahl Geſuche von Perſonen ein, welche
nach dem deutſchen Gebiet an der Kiagotſchau-
Bucht überzuſiedeln wünſchen und um Auskunft
über die dortigen Verhältniſſe für die Errichtung
eines Geſchäftes oder den Betrieb eines Gewerbes
oder auch um Anſtellung in der Verwaltung des
Gebietes bitten. Die Ordnung der Verhältniſſe
der neuen Beſitzung iſt zur Zeit noch nicht ſo
weit vorgeſchritten, daß eine Antwort auf der
gleichen Geſuche ertheilt werden könnte. Alle
bezüglichen Eingaben ſind daher verfrüht.

Auf Veranlaſſung des preußiſchen Mi-
niſters der öffentligen Arbeiten ſind im Bezirk
der Eiſenbahndirektion zu Bromberg längere Zeit

hindurch Verſuche mit Spiritus-Glüh-
lichtlampen verſchiedener Syſteme gemacht
worden. Das Ergebniß dieſer für die deutſche
Land wirthſchaft ſehr bedeutſamen Verſuche iſt
dahin zuſammengefaßt worden, daß in Anbetracht

der hohen Koſten und der den jetzigen
Spiritus Glühlichtlampen noch anhaſtenden
Mängel deren Einführung zur vienſtlichen Be
nutzung vorläufig nicht empfohlen werden könne.

Bei Eröffnung der geſtrigen Reichstags
Sitz ung waren acht Abgeordnete anweſend. Die
Berathung des Etats des Reichsamts des Jnnern
wird fortgeſetzt beim Kapitel Patentamt.
Abg. Hammacher weiſt hin auf die fort-
dauernde Zunahme der Geſchäfte des Patent-

amts, wodurch ſich die im Etat vorgeſehene Ver
mehrung der Zahl der Beamten hinreichend
rechtfertige. Dieſe Vermehrung genüge ſogar
ſeiner Anſicht nach noch nicht, wie daraus erhelle,
daß durchſchnittlich von Einreichung eines Patente
bis zur amtlichen Erledigung deſſelben 312 Tage
verſtreichen. Stagtsſekretair Graf Poſadowsky:
Eine weitere Vermehrung des Beamtenperſonals
iſt ſchon erwogen. Sollten die Geſchäfte des
Patentamts auch im laufenden Jahre weiter ſo
zunehmen, ſo wird man ſich im nächſten Etat
dazu entſchließen müſſen. Daß das Publikum
von einzelnen gewiſſenloſen Patent Anwälten
ausgebeutet wird, iſt richtig,. Dieſe Frage wird
am beſten nicht auf adminiſtrativem, ſondern auf
geſetzgeberiſchem Wege geregelt werden. Finde
ich die Zuſtimmung der Regierungen, ſo beab-
ſichtige ich für die nächſte Seſſion eine Vor-
lage über die Stellung der Parentanwälte.
Kapitel „Patentamt“ wird ſodann genehmigt.
Beim Kapitel Reichsverſicherungsamt kommt
Abg, Molken buhr (Sozd.) zurück auf die
Empfehlung der Hülleſchen Schriften durch den
Präſidenten des Amts, Es ſei eine Gefühlsroh-
heit, einem erkrankten Sozialdemokraten Schriften
zu leſen zu geben, in denen die Sozialdemokratie
an egriffen und beleidigt werde. Redner be
mängelt weiter die Art der Rentenbewilligungen.
Die Bewilligung von Vollrenten nehme immer
mehr ab. Aus nichtigen Gründen verweigere
man die Vollrente, indem man Verunglückte,
z. B. Zimmerer, auf das Cigarrenmachen ver
weiſe. Namentlich ſpärlich würden Voll-
renten bewilligt von der ſüdweſtdeutſchen
Eiſen bahninduſtrie Berufsgenoſſenſchaft er
Herr von Stumm ſo nahe ſſtehe.
Miniſterial- Direktor v. Wödtke bezeichnet den
Vorwurf als unberechtigt, daß die Unternehmer
nur auf ihren Profit bedacht ſeien. Daß die
Rentendurchſchnitte abnähmen, ſei erklärlich an
geſichts der Zunahme gerade der kleinen Unfälle,
während der Prozentſatz der Fälle mit voller
Erwerbsunfähigkeit dauernd in Abnahme ſei.
Die Vorwürfe gegen die Berufsgenoſſenſchaften
ſeien alſo haltlos. Auch ſtehe ja jedem Ver
letzten gegen den Beſcheid der Genoſſenſchaft
Berufung und Reviſion zu, und es ſei ja be
kannt, daß das Reicheverſicherungsamt ſtets ge
neigt ſei, das Geſetz eher zu Gunſten der Ar
beiter auszulegen als zu Ungunſten. Was für
die Arbeiter geſchehe, ſei jedenfalls keine Baga
telle, Abg. v. Stumm beſtreitet, daß die
Hüneſchen Schriften gerade den ſozialdemo
kratiſchen Kranken aufgenöthigt würden. Die
Thätigkeit der Berufsgenoſſenſchaften werde, ab
geſehen von den Sozialdemokraten, allgemein
nur lobend anerkannt, und die Thätigkeit des
Reichsverſicherungsamts ſei ja ſogar von den
Sozialdemokraten ſelber ſtets gebilligt worden.
Der Angriff Molkenbuhrs auf die ſüdweſtdeutſche
EiſenBerufs-Genoſſenſchaft wäre nur dann be
rechtigt, wenn derſelbe nachweiſen könnte, daß
die Rentenbeſchlüſſe der Genoſſenſchaft von der
höheren Jnſtanz reprobirt zu werden pflegten.
Das ſei aber nicht nachweisbar. Er ſelbſt ſei
ja bekanntlich, wenn er auch die Herabſetzung

wollten ein Zug von wenigſtens fünſzig ſ
Seglern, von denen jrder vielleicht eine Ladung
trug die ihre hunderttauſend Reichsthaler
werth war.

Wenn man jetzt nur an Bord des Kapers
geweſen wäre!

Es war bitter, dazuliegen, und dieſen Vor
rathsberg vor der Naſe verſchwinden zu ſehen.

Der Tomſtadlöwe ſtieß ein bärenartiges
Brummen aus, während die Mannſchaft noch
immer die Ruder ruhen ließ.

Der Kopitän ſagte nicht ein Wort. Er blickte
nach den Bergen drüben in Spind und den
dunklen Umriſſen der Liſterhöhen die ſich vom
Nachthimmel abhoben.

Man ſah keine Feuer mehr, weder in Spind
noch auf Liſter.

Vielleicht war alles blinder Lärm geweſen.
Es geſchah ziemlich häufig, daß Warnungsfeuer
angezündet wurden ſchon beim bloßen Anblick
einer Flotte, die ganz ruhig ihren Weg fort
ſetzte, ohne die geringſte Abſicht zu einer Heim
ſuchung der Küſte zu haben.

Zehn Wahrſcheinlichkeiten gegen eine ſprachen
dafür, daß man ſich diesmal gerade von dieſer
Flotte hatte er ſchrecken laſſen, welche die Kaper-
gaſten nun vor ſich hatten. Der Kaperkapitän
hatte ſehr bald dieſe Anſicht gewonnen.

„Habt Jhr jemals Graugänſe ſchießen helfen,
Steuermann fragte er plötzlich den Tomſtad-
löwen.

Der grimmige Löwe war in keiner ſonderlich
guten Laune. Er gab keine Antwort. Die Frage
ſchien ihm zu ſonderbar,

„Gut ich nehme an, daß Jhr an einer
ſolchen Jagd theilgenommen habt wiederholte
der Kapitän mit unverwüſtlich guter Laune.
„Dann wißt Jhr aber ſicherlich, ein kluger Jäger
wartet auf die fetteſten und ſchwerſten Thiere,
die hintennach kommen. Es ſind immer die
Nachzügler und auf dieſe thut man die
deſten Schüſſe.“

Der Tomſtadlöwe brummte eine Antwort, die

etwas reſpektwidrig erſchien, wenn man in Berra t
zog, daß ſie an ſeinen Kapitän gerichtet war.

„Wenn Jhr jetzt an Bord des Kapers geweſen
wäret, ſo hättet Jhr von einem Braten ſprechen
können aber ich vermuthe nun, daß der Braten
uns beiden vor der Naſe verſchwindet,“ brummte
der Steuermann.

„So es ſcheint, daß Jhr den Muth ver
loren habt! Meint Jhr, daß wir die Kanone
des Kapers und vierzig Mann nöthig haben, um
eine der fetteſten Gänſe dort draußen zu ſchießen?“

„Den Muth verloren, ſagt Jhr?“
„Schlimmer als das, den Kopf dazu, wenn

Jhr nicht begreift, daß Jhr in dieſem Augenblick
Gelegenheit habt, den beſten Schuß zu thnun, den
Jhr jemals in Eurem Leben gethan habt. Seht
Jhr die ſieben Lichter da draußen, die in einer
Gruppe gerade vor dem „vBiſchoff“ liegen? Gut,
das ſind die ſieben letzten Segler, wenn man
von dem Burſchen abſieht, der dort liegt und
quer von Saelör abtreibt. Er iſt zu ſchwer, um
den andern zu folgen. Wenn Jhr noch einen
Funken Verſtand üdrig hättet, ſo müßtet Jhr
degreifen, daß dies der Braten iſt.“

„Was ſagt ihr dazu, Jungens, wenn wir
hinaus ruderten und uns die Geſellſchaft da
draußen anſähen fuhr der Kapitän, zu der
Mannſchaſt gewendet, fort.

Der Vorſchlag fand augemeine Zuſtimmung.
Die Leute griffen alle wieder zu den Rudern,

und der Kapitän legte das Steuer um.
Statt nordwärts zu rudern, wurde der Kurs

nach Weſten genommen, und das Boot glitt das
kleine Kjapſfö entlang hinaus gegen Saelör.

Die Nacht war heller geworden die herbſtliche
Wolkendecke, mit der der Himmel überzogen ge-
weſen war, hatte einzelnen Streifen blauen
Himmels mit einigen Sternen Platz gemacht.
Aber es hatte keine Gefahr daß das Boot ge
ſehen oder deſſen Ruderſchläge gehört werden
könnten,

(Fortſetzung folgt.)

der Karenzzeit bekämpfe, ſtets für Relicten-
Verſicherung eingetreten, Alle Vorwürfe gegen
ihn prallten daher von ihm ab. Abg. Singer
(Sozdem.) führt nochmals Beſchwerde über die
Empfehlung der Hülleſchen Schriften durch den
Präſidenten des Reichsverſicherungs Amtes,
Herrn Göbel, der noch dazu auf hohen Befehl
anſcheinend gegen ſeinen eigenen Willen gehandelt
habe. Es handle ſich hier um eine Art perſön
lichen Regiments. Abg. Hitze (Ctr.) erklärt, auf
die Einzelheiten der vorjährigen Unfallnovelle
nicht eingehen zu wollen. Er bedauere aber,
daß die Novelle diesmal nicht wieder eingebracht
ſei, Was die Hülleſche Angelegenheit anlange,
ſo begreife er nicht recht die Aufregung der
Sozialdemokraten darüber. Er habe die Schriften
ſelbſt nicht geleſen, aber er möchte allerdings
den Staatsſekretär bitten, in ſolchen Dingen
recht vorſichtig zu ſein, damit es nicht ſcheine,
als ob auf die Unfallkranken in ſolcher Weiſe
politiſch eingewirkt werden ſolle. Abg. Hammacher
weiſt entſchieden die Vorwürfe Molkenbuhrs
gegen die Unternehmer zurück. Jn keinem
anderen Lande ſeien die Arbeitgeber von ſo
humanen Rückſichten gegen die Arbeiter ge
leitet wie in Deutſchland. Molkenbuhr ſehe
ja die Unternehmer geradezu wie wilde
Thiere an, und wie Leute, die ins Zuchthaus
gehörten. Er proteſtire gegen die Art, wie
Molkenbuhr ſolch ſchwere Vorwürfe gegen an-
ſtändige Leute richte. Staatsſekretär Graf
Poſadowsky, der nach kurzer Abweſenheit
wieder im Saale erſchienen iſt, erklärt, durch
eine wichtige Sitzung des Staatsminiſteriums ab-
gerufen geweſen zu ſein. Wir machen, fährt er
fort, doch wohl alle die beſten Geſchäfte, wenn
wir unſere gegenſeitige Stellung achten. Jhre
Angriffe wegen des Erlaſſes (in der Hülleſchen
Sache) bitte ich Sie, gegen den Reichskanzler
zu richten oder gegen ſeinen Stellvertreter, alſo
gegen mich. Jch habe den Erlaß gezeichnet,
und ich übernehme jede Verantwortlichkeit dafür.
Meritoriſch auf den Erlaß einzugehen, habe ich
keinen Anlaß. Abg. Molkenduhr ſucht noch
mals die Berechtigung ſeiner Angriffe gegen die
Unternehmer und Berufsgenoſſenſchaften nach
zuweiſen. Abg. Fiſchbeck (freiſ. Vp.) proteſtirt
gegen die Art und Weiſe, wie von den Sozial
demokraten immer wieder über die Berufs
genoſſenſchaften hergezogen werde. Daß letztere
ſo ſchwere Vorwürfe nicht verdienen, geht doch
auch ſchon daraus hervor, daß gerade die Be
rufsgerwſſenſchaften dem Reichsverſicherungs-
Amt und ſeinen Entſcheidungen die höchſte
Achtung entgegenbringen. Daß die Genoſſen-
ſchaften nicht immer ſo entſcheiden, wie die
Arbeiter es wünſchen, iſt doch nur natürlich,
denn die Genoſſenſchaften haben doch nicht nur
die Jntereſſen der Arbeiter wahrzunehmen,
ſondern auch die Jntereſſen der Unternehmer.
Daß das beſtehende Geſetz reformbedürftig iſt,
erkenne ich an, aber man darf mit der Kritik
deſſelben nicht gar ſo weit gehen. Daß die vor
jährige Novelle uns nicht wieder vorgelegt
worden iſt, bedaure auch ich. Was die
Hülleſchen Schriften anlangt, ſo heißt es in dem
Erlaß, die Berufsgenoſſenſchaften ſollen in An
ſpruch genommen werden für Bekämpfung der
gemeingeſährlichen Beſtrebungen der Sozial-
demokratie. Wie in aller Welt darf eine Be
hörde wie das ReichsVerſicherungsamt, eine noch
dazu rechtſprechende Behörde, die auf das Ver-
trauen aller Parteien angewieſen iſt, in ſolcher
Weiſe in den Kampf der Parteien hinabſteigen?
Abg. Bebel erinuert daran, daß einer im
Februar v. J. ſtattgehabten Delegirtenverſamm-
lung des Centralverbandes deutſcher Jn-
duſtrieller zahlreiche Herren von der Regierung
beigewohnt hätter, darunter Herr von Wödtke,
und Herr von Bötticher. Müſſe da nicht dieſem
Unternehmerverdand der Kamm ſchwellen und
er ſich für maßgebend halten? Abg.
von Saliſch (konſ.): Es iſt ſelbſtverſtän d
lich, daß ich die Anſichten Bebels über die Hülle
ſchen Schriften nicht theile. Jch kenne ja die
Schriften nicht (ſtürmiſche Heiterkeit), aber ich
kann nur, nach meiner Kenntniß ähnlicher
S riften, annehmen, daß vieſelhen gut ſind.
Herr Hitze ſagt, der Staatsſekretär ſolle mit
dergleichen vorſichtig ſein. Jch meine dagegen
doch, daß es Pflicht der Regierung iſt, einen
gewiſſen Einfluß zu üben, um Gottesfurcht,
Vaterlandsliebe, Ehrfurcht vor dem Könige zu
fördern. Abg. Singer: Da meine Darſtellung,
daß der Erlaß wegen der Hülleſchen Schrift auf
direkten Wunſch des Kaiſers zurückzuführen ſei,
von keiner Seite beſtritten iſt, ſo darf ich wohl
annehmen, daß dieſe meine Angabe richtig iſt.
Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Jch kann
dem Herrn Abgeordneten nur wiederholen, daß
innerhalb der verfaſſungsmäßigen Grenzen die
Angriffe ſich nur richten können gegen den
Reichskanzler und mich, wenn ſich die Angriffe
gegen Andere richten, ſo liegen darin die Keime
ſchwerer Conflikte. Jch bin bereit, Jhnen Tag
für Tag als Kugelfang zu dienen, ſchießen Sie
nur auf mich! Herr Bedbel nennt den Erlaß
einen Mißbrauch meiner amtlichen Stellung.
Aber der Erlaß empfiehlt nur und überläßt es
den Lokalbehörden, in geeigneten Fällen von den

Hülleſchen Schriften Gebrauch zu machen. Darin
legt doch kein Mißbrauch. Unſere Entſchließ-
ungen endlich, die Unfallnovelle in dieſer Seſſion
nicht wiedereinzubringen, ſind ganz unabhängig
von dem Centralverband deutſcher Jnduſtrieller
gefaßt worden. Abg. Bebel bleibt dabei, daß
jener Erlaß ſein Mißbrauch ſei. Präſident v.
Buol: Jch nehme an, daß der. Herr Abgeordnete
nur einen objektiwen Mißbrauch meint. Heiter
keit). Damit ſchließt die Debatte. Das
Capitel wird genehmigt. Bei dem Capitel
„Phyſikaliſch techniſche Reichs
anſtalt“ befürwortet Abg. Sch midt-Elber-
feld eine Reſolution, betreffend Herſtellung ge-
eigneter Einrichtungen für das Materialprüfungs
weſen. Staatsſekretär Graf Poſadowsky
verſichert, es werde ſchon im nächſten Etat eine
entſprechende Einſtellung erfolgen. Nach kurzer
Debatte wird die Reſolution angenommen. Hier-
auf vertagt ſich das Haus. Montag 1 Uhr
Etat des Reichskanzlers, dann Reſt des Etats
des Reichsamts des Junern,

Das Abgeordnetenhaus ſetzte geſtern
die zweite Berathung des Etats der land
wirthſchaftlichen Verwaltung beim
Titel „Miniſtergehalt“ fort, Abg. Ehlers
(fr. Ver.) nimmt ſeinen Fraktionsgenoſſen Gothein
gegen die Aufnahme, welche deſſen Rede geſtern
bei der Rechten gefunden, in Schutz. Abg. Ring
(konſ.): Wir lachen bei den Ausführungen des
Herrn Gothein, weil er ſich mit landwirthſchaft
lichen Fragen beſchäftigt, von denen er doch nicht
die genügende Kenniniß hat. Auch geſtern ſind
ihm verſchiedene Schnitzer paſſirt, über die wir
nur lachen konnten. Dem Herrn Miniſter ſage
ich namens meiner Freunde vielen und verbind
lichſten Dank für ſeine Erkiärung. Angeſichts
der Getreideverhältniſſe im Reich und in den
anderen Ländern und angeſichts unſerer Be-
nachtheiligung in Bezug auf den Zuckerzoll
müſſen wir allerdings auf eine beſſere Wahrung
unſerer landwirthſchaftlichen Jntereſſen bei den
neuen Handels Verträgen Bedacht nehmen. Was
würde die Linke ſagen, wenn wir für unſeren
Zucker ſo hohen Schutzzoll einführen wollten,
wie es Frankreich gethan hat Der Winiſter
hat ſich mit der Grenzſperre gegen verſeuchte
Länder einverſtanden erklärt. Wenn man trotz-
dem die ruſſiſchen Gänſe vei uns noch herein-
läßt, ſo müſſen doch noch andere Einflüſſe vor
handen ſein, denen ſich der Miniſter nicht ent
ziehen kann. Vou den Schweden ſind wir in
Bezug auf die dortigen veterinärpolizeilichen
Maßnahmen immer hinters Licht geſührt worden.
Es iſt jetzt nachgewieſen, daß eine zehntägige
Quarantäne nicht genügt. Nach einer Zeitungs
notiz ſoll der Miniſter des Jnnern verfügt
haben, daß zu den Märkten Abgeordnete der Land
wirthſchaftskammern als Mitglieder der Markt
kommiſſionen zugezogen werden ſo len. Das wäre
erfreulich. Jſt dieſe Notiz richtig Herr Golhein
hat uns ſchon in der vorigen Seſſion manches
Kuckucksei legen wollen aber mein Freund von
Plettenberg hat in einem hübſchen Bild ge-
zeichnet, wie ſich Herr Gothein vergeblich be-
müht, ein Kuckucksei zu legen (Heiterkeit). Land
wirthſchaftsminiſter von Ham merſtein: Das
Staatsminiſterium hat vor einigen Tagen an
den Bundesrath folgende Anträge gerichtet.
Der erſte Antrag geht dahin: Der Bundesrat
wolle die Zurückweiſung aller in den Quarantäne
anſtalten auf Tuberkul'nimpfung reagierenden
Thiere, d. h. der tuberkuloſen, beſchließen,
Zweitens: Er wolle den Schlachtzwang aller
übrigen, d. h. der nicht reagirenden Thiere in
öffentlichen Schlachthäuſern beſchließen. Drittens:
Die Einfuhr auf dem Landwege über Hviddingen
auf magere Ochſen im Alter von nicht mehr
als 4 Jahren veſchränken. Beifall rechts.) Die
Veröffentlichung der Ergebniſſe der Tuvberkulin-
impfung in den Schlachthäuſern findet bereits
alle Vierteljahre ſtatt. Die Oeffnung der
holländiſchen Grenze ſoll nicht erfolgen (Beifall
rechts); wir haben wiederholt erklärt, daß wir
gewill ſind, die Veterinärmaßregeln mit aller
Strenge zu handhaben. Augendlicklich liegen die
Verhältniſſe in Holland ſo, daß an eine Oeffnung
der Grenze nicht zu denken iſt. Beifall rechts)
Geh. Regierungsrath Müller theilte mit, daß
die Arbeiten für eine Betheiligung der Land wirth
ſchaftskammer an der Kontrole der Viehmärkte
noch nicht abgeſchloſſen ſeien. Abg Rickert
vringt Beſchwerden weſtpreußiſcher Pferdezucht
genoſſenſchaften über die Körordnung vor. Ober
landſtallmeiſter Graf Lehndorff legt dar, daß
die Körordnung für Weſtpreußen illuſoriſch werden
würde, wolle man die Zuchtgenoſſenſchaften von
ihr ausneymen. Miniſter von Hammerſtein:
Wenn auch die Körordnungen eine Beſchränkung
der Privatthätigkeit ſind, ſo ſind ſolche Be
ſchräntungen aus öffentlichem Intereſſe ſehr zahl
reich und auch unbedingt nothwendig. Die
oldenburgiſche Regierung, welche auf abſolut
liberalem Standpunkt ſteht, hat viel weiter
gehende Beſchräntungen in ihren Körordnungen.
Dadurch ſind große Erfolge mit der olden-
burgiſchen Pferdezucht und Rindviehzucht erzielt
worden. Abg. Hirt (konſ.) weiſt den Vorwurf
des freiſinnigen Redners zurück, daß die Land
wirthſchaftskammern üver den Rahmen
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Nummer 26. 1898. Nerſeburger Kreisblatt nebſt „„Jlluſtr. Sonntagsblatt““ Dienſtag, den 1. Februar,
hrer Pflichten hinaus Agitation trieben.
bg. v. Ploetz (konſ.) giebt der Hoffnung
usdruck, daß den Erklärungen des Miniſters

irkſame und ſchnelle Maßnahmen der Regierung
olgen würden, und charakteriſiert die Wirkſam
eit des Vereins Nordoſt als freiſinnige Wahl
ache. Abg. Friedberg (natlib.) erklärt, daß

eine Freunde dem agrarpolitiſchen Programm
es Miniſters, einer ſolchen Politik der Samm-
nung und Reviſion der Handelsverträge durchaus

uſtimmten. Die Jnduſtrie werde auch nicht vor
Opfern zurückſcheuen, wenn es gelte, der Land
virthſchaft die dringend bedurfte Unterſtützung
zukommen zu laſſen. Nächſte Sitzung Montag
11 Uhr: Fortſetzung der heutigen Berathung.

Stralſund, 30. Januar. Der Ober
ürgermeiſter von Stralſund Tamms, Mitglied
es Herrenhauſes, iſt heute Vormittag an den
Folgen eines Schlaganfalls im faſt vollendeten
70. Lebensjahre geſtorben.

Kaiſerslautern, 30. Januar. Bei der
Reichstagsſtichwahl für den Wahlkreis
homburg-Kuſel erhielt Schmidt (nationallib.)
8285 und Lucke (Bund der Landwirthe) 6755

timmen. Die Reſultate von 20 Gemeinden
ſtehen noch aus.

OeſterreichUngarn.
Leitmeritz 30. Januar. Heute wurde

hier der deutſche Volkstag unter dem Vorſitz
des Abgeordneten Funke abgehalten es nahmen
daran zahlreiche Bürgermeiſter der umliegenden
Städte und unter Anderen auch der Abgeordnete
Wolf Theil. Es wurde ein Beſchlußantrag an
genommen, in welchem von der Regierung die
Gewährleiſtung vollen Schutzes für die unein
geſchränkte perſönliche Freiheit ſowie für die
ſtatutariſch feſtgeſtellten akademiſchen Rechte und
Freiheiten der deutſchen Hochſchüler in Prag ge
fordert wird. Ferner wurde unter Hinweis auf
die Angriffe, denen die deutſchen Hochſchüler in
Prag von Seiten der czechiſchen Bevölkerung
ausgeſetzt ſeien und welche eine Verlegung der
deutſchen Hochſchule in den Bereich des deutſchen
Sprachgedtetes Böhmens erforderlich machten,
die Zuſtimmung zu den Beſchlüſſen des geſtrigen
Akademikertages ausgeſprochen.

Leitmeritz 29. Januar, Jn der Ver-
ſammlung des Akademikertages, welche um
3 Uhr begann und in deren Verlaufe mehrere
Studenten, darunter ein Reichsdeutſcher, und
einige Proſeſſoren das Wort nahmen, wurden
zwei Reſolutionen beſchloſſen, deren erſte die
ſofortige Verlegung der deutſchen Hochſchulen
in eine Stadt im deutſchen Gebiete Böhmens
fordert. Jn Prag ſei bis zur vollendeten Ver
legung auszuharren, falls den Studenten ihre
Rechte zurückgegeben und gewahrt würden. Die
zweite Reſolution geht dahin, de Vorleſungen in
Prag niaht zu beſuchen, falls nicht bis Montag
Mittag das Vervot ves Farbentragens auf
gehoben wird.

Frankreich
Paris, 29. Januar. Der deutſche Bot

ſchafter Graf Münner begiert ch heute
Nachmittag zu einem dreiwöchentlichen Aufenthalt
nach Cannes. Während ſeiner Adweſenheit führt
der Botſcheuftsrary v. Below die Geſchäfte der
Botſchaft.

Lokales.
M erſeburg, den 30. Januar 1898.

Warum hat der Februar 28 Tage?
Der Februar zeigt zwei Eigenthümlichteiten,
welche auf die Einvildungskraft des Volles Ein
druck gemacht haben und die deshalb von ihr zu
erklären verſucht ſind. Die erſtere iſt die, daß
am Ende dieſes Monats oft von ueuem Kälte
eintritt, die während der erſten Tage des März
anhält, die andere, daß der Februar von allen
Monaten der einzige iſt, der nur 28 Tage hat.
Die erſte dieſer Erſcheinungen hat das Volk in
faſt ganz Europa durch eine Legende zu erklären
verſucht, nach welcher die letzten Tage des
Februar auch die Namen „Tage der Alten“
(Gours de la vieille) oder Borgtage (jour
d'emprunt) erhalten haben. Ohne auf die
Einz heren, die in jedem Lande verſchieden
lauten, einzugehen, läßt ſich die Legende folgender

maßen zuſammenfaſſen: „Einer alten Fran
war es gelungen, den Winter zu verbringen,
ohne Noth zu leiden, und ſie machte ſich über
den Februar luſtig, weil er ihr und ihrer Herde
nichts hätte anhaben können. Um ſich zu rächen,
lieh der Februar dem März zwei Tage, während
welcher er die Alte durch Reif und Schlagregen
leiden ließ, um ihr Vernunft beizudringen.“
Die in Macedonien und Rumänien bekannte
Form der Legende berichtet, daß die Monate
ſrüher in folgender Ordnung auſeinander folgten:
Januar, März, Februar u. ſ, w. Die olte Frau
machte ſich üver den März luſtig, und dieſer
dat, um ſte zu ſtrafen, ſeinen Lruder Februar,
ihm zwei Tage zu leihen. Der Febr ar willigte
ein, und kam ſeither vor März zu ſtehen, hatte
aber fortan nur 28 Tage. Die neugriechiſche
Form der Legende zeigt denſelben Zug. Zwei
mal leiht der März je einen Tag vom Februar,
in dem Wunſch, ſich zu rächen, und der Februar
iſt ſeither um vieſelben verkürzt. Eine norman

niſche Legende ſucht das Faktum auf eine andere
Weiſe zu erklären. Der Februar war ein toller
Spieler. Obwohl er unaufhörlich verlor, miſchte
er immer wieder die Dominoſteine zu neuem
Spiele. Eines Tages, als er bereits alles ver
loren hatte, begann er mit ſeinen Kameraden
Januar und März eine letzte Partie. Dieſelben
gewannen die Partie, und der Februar trat da
für jedem von ihnen einen Tag ab. Daher
haben Januar und März 31 Tage, währerd der
Februar nur 28 Tage hat.

Vom Wetter. Seit vorgeſtern iſt die
Witterungfeine ſehr unfreundliche geworden. Nachts
ſtürmt es ſehr ſtark und der heulende Wind
pfeiſft um die StraßenEcken. Die Temperatur
iſt ſo rauh, daß eine Erkältung, hauptſächlich
der Lungen, nur zu leicht eintreten kann. Jn
den nächſten Tagen dürſten wohl verſchiedene
Hiobspoſten über geſtrandete oder untergegangene
Schiffe einlaufen.

Buchdrucker Verein „Gutenberg“.
Der genannte Verein feierte vorgeſtern im
„Tivoli“ ſein 11. Stiftungsfeſt, welches außer-
ordentlich zahlreich deſucht war. Nachdem die
die Feier einleitenden Klänge der Stadtkapelle
verrauſcht waren, nahm die Aufführung des
vieraktigen Schwankes: Die treuloſe Philippine“
ihren Anfang. Die Aufführung war eine wohl
einſtudirte und gelungene, ſodaß die Anweſenden
in der lebhafteſten Weiſe erheitert wurden und
ihrer Befriedigung wiederholt in un,weideutiger
Weiſe Ausdruck verliehen. Später folgt noch
das obligate Tänzchen, welches die Theilnehmer
noch manche Stunde zuſammen hielt.

Das letzte Schloßgarten-Pavillon-
Konzert in der laufenden Saiſon vom vorigen
Sonnabend war gut beſucht, und der Violin-
virtuoſe Pablo de Saraſate riß die Erſchienenen
zu wahrem Enthuſiasmus hin. Eine eingehendere
Beſprechung des Konzerts behalten wir uns für
eine der nächſten Nummern vor.

Jn der „Reichskrone“ giebt es von
morgen ab Mandoline-, Guitarre- und Geſangs
Vorträge, und zwar im Parterre-Reſtaurant-
Lokal. Ein beſonderes Entree wird nicht erhoben,
nur für das Programm werden 20 Pf. vezahlt.
Die Mitwirkenden treten ſchon ſeit einiger Zeit
in Halle mit beſtem Erfolge auf.

Provinz und Umgegend.
Querfurt, 26. Januar. Jn der geſtrigen

Stadtverordunetenſitzung erſtattete Herr Bürger
meiſter Reißbrodt außerhalb der Tagesord-
nung eine Mittheilung des Magiſtrats, daß die
Stadt, laut letztinſtanzlichem Erkenntniß im Prozeß

Nagel contra Eiſenbahnfiskus Vertreter der
Stadt), außer den bereits nach erſtinſtanzlichem
Urtheil an Herrn Nagel gezahlten 12 735 Mk.
noch 34945 Vik. 17 Pfg. nebſt 5 Proz. Zinſen
ſeit 21. Aug. 1883 mit Koſten 1. Jnſtanz
und u Koſten 2. Jnſtanz zu gewähren hat.
Mit Zinjen, Gerichts und Anwaltskoſten dürfte
ſich ſomit vielleicht eine Ausgabe von ca. 150000
Mk. ergeben. Hierbei handelt es ſich um ein
Erſatzgrundſtück von 35 ar. Hinzu treten als
bereits für den Bahnbau verausgabt über
100000 Mark, ſo daß die vor der Stadt dem
Eiſenbahnfiskus an dieſer Bahnhofsſtelle ge
währten 7 Morgen rund 165 000 Mkk. koſten.

Halle a. S., 29. Januar. Am nächſten
Mittwoch, den 2, Februar, wird in dem be-
liebten Vergnügungslokal „Wintergarten“ der
diesjährige große El ite-Mas ken ball ſtatt
finden. Wie in den Vorjahren ſtets bei ſolchen
Veranſtaltungen im „Wintergarten“ für über
aus reizvolle Ausſchmückung der ſämmtlichen
Räumlichleiten Sorge getragen war, ſo wird
auch diesmal die Dekoraſion eine eigenartige
ſein, indem ſie die Beſucher des Feſtabends ins
ferne Japan, das Land der aufgehenden Sorne,
verſetzen wird. Daß das Feſt ſich eines regen
Beſuches erfreuen dürfte, erſcheint uns zweifel
los bei der Gunſt, welche beim Halleſche n
Publikum das Etabliſſement genießt, deſſen Wirth
ſicher auch bei dieſer Feſtlichkeit Alles aufbieten
wird, für Unterhaltung und gute Verpflegung
ſeiner Gäſte zu ſorgen und ſo einen fröhlichen
Verlauf des Abends zu ſichern. Der diesjährige
Walhalla Theater Maskenball findet ſicherem
Vernehmen nach nicht ſtatt.

Eisleben, 29. Januar. Ueber den Rück-
tritt des Geh. Oberbergraths Leuſchner werden
hier unkontrollirbare Gerüchte verbreitet, die
theilweiſe in recht beſtimmter Form auftreten.
Es heißt, Herr Leuſchner mache bereits zum
1. April dem Oberbergrath von Detten Platz.

Bitterfeld, 28. Januar. Der ſeit 30
Jahren auf dem Rittergute in Greppin beſchäf-
tigte Hofmeiſter Pönitzſch wurde von einem
Pferde mit ſolcher Wucht gegen den Unterleib
geſchlagen, daß die Eingeweide verletzt wurden.
Der Aermſte ſtarb bald nach ſeiner Ueberführung
in das hieſige Kreiskrankenhaus,

Roßleben, 28. Januar. „Raſch tritt
der Tod den Menſchen an“. Dies Wort hat
ſich hier wieder einmal bewahrheitet und betraf
Herrn Paſtor Canabich aus Schönewerda.
Derſelbe hatte geſtern Abend en der Kaiſer-
geburtstagsfeier der hieſigen Kloſterſchule theil
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genommen und wollte den letzten Zug von hier
nach Donndorf benutzen. Auf dem Bahnſteige
den Zug erwartend, fiel er plötzlich um, und
nach kurzer Zeit war er eine Leiche. Die her
beigeholten Aerzte konnten leider keine Hilfe
bringen, da ein Gehirnſchlag den Tod bewirkt
hatte. Die Leiche des Entſchlafenen, der im
60. Lebensjahre ſtand, ward heute gegen Abend,
nachdem mehrere amtliche Förmlichkeiten erfüllt
waren zu Wagen nach Schönewerda überführt.

Vermiſchte Nachrichten.
Wien, 30. Januar. Die „Neue Freie Preſſe“ meldet

Dr. Karl Auer hat ſoeben ein Patent für ein elektriſches
Glühb lich t erworben, welches bezweckt, eine Erſparniß am
elereriſchen Strom und eine größere Leuchtkraft der elek
triſchen Lampen herbeizuführen. Die Erprobuug des neuen
Lichtes iſt uoch nicht abgeſchloſſen. Die neue Erfindung
ſoll eventuell der Wiener Auer- Geſellſchaft übertragen
werden.

VLondon, 29. Januar. Jn den Gruben von Drum-
pellier bei Coatbridge in Schottland fand geſtern Abend
ne Exploſion ſchlagender Wetter ſtatt, bei der 4
Grubenarbeiter getödtet wurden.

Budapeſt, 29. Januar. Eine große Unter-
ſchlagung iſt bei der ſtaatlichen ſiebenbürgiſchen Forſt
direktion im Betrage von 100 00 Gulden entdeckt worden.

Kleines Feuillelon.
Der Prozeß Boitſcheff. Man ſchreibt

aus Philippopel, 28. Januar: Fünf Tage
hindurch wurde der ſeinerzeit ſo vielbeſprochene
Prozeß wegen Ermordung der jugendlichen un
gariſchen Sängerin Anna Szimon durch den
fürſtlich bulgariſchen Adjutanten und Rittmeiſter
Boitſcheff, den Polizeipräfekten Novelitſch und
den Gendarmen Bogdan Waſſilieff vor dem
hieſigen Appellationsgerichte noch einmal verhandelt.
Bekanntlich hatten ſowohl der Staatsanwalt, als
auch die Verurtheilten gegen die Sentenz erſter
Jnſtanz, welche gegen den Ex- Rittmeiſter und
den Ex-Polizeipräſekten auf lebenslänglichen
Kerker und den Gendarmen auf 15 jährige
Kerkerſtrafe unter Zulaſſung mildern er Um-
ſtände gelautet hatte, Berufung angemeldet.
Der Gerichtshof, der diesmal aus dem Präſidenten
des Appellationshofes, Grueff, einem alten,
wegen ſeiner Gerechtigkeit und Unparteilichkeit
allgemein geachteten Richter, und zwei Votanten
veſtand, mußte die geſammte Prozedur, mit
Ausnahme des Verhöres der ſchon von der
erſten Jnſtanz, vernommenen Zeugen, wieder-
holen. Während der erſten zwei Tage wurden
die Prozeßakten verleſen. Weder aus der Aus-
ſage der Beklagten, noch aus jener der Zeugen
ging ein neuer Schuldbeweis hervor. Es iſt
daher um ſobemerkenswerther, daß der Gerichts
hof zweiter Jnſtanz auf daſſelbe Material ge
ſtützt, einſtimmig das Todesurtheil über die
beiden Hauptſchuldigen ausſprach und die ſo
vielfach bekrittelte und äußeren Einflüſſen zu
geſchriebene Zulaſſung mildernder Umſtände
verwarf. Dieſes Urtheil bildet daher ein
Korxektiv der erſtrichterlichen Sentenz. Gegen
den inzwiſchen wieder verhofteten Bruder des
Rittmeiſters, Nicola Boitſcheff, konnte die An-
klage auf Mitwiſſen nicht aufrechterhalten
werden, was wohl der mangel und lückenhaften
Vorunterſuchung zuzuſchreiben ſein dürfte.
Nicola Boitſcheff wurde nochmals freigeſprochen,
Der Gendarm war von der Appellation im
Sinne des bulgariſchen Strafgeſetzes aus-
genommen worden und erſchien in der Ver
handlung zweiter Jnſtanz als Kronzeuge. Der
Stagatsanwalt machte u. A. auch den Flucht-
verſuch des Rittmeiſters als erſchwerendes
Moment für ſein Schuldbewußtſein geltend, wo-
bei ein Weſteuropäer den Gedanken nicht unter
drücken kann, daß des Gefängnißweſen in
Bulgarien keine beſondere Gewähr für Sühnung
einer ſchweren Kerkerſtrafe bietet, da Boitſcheff
auf ganz primitive Art daran gearbveitet hatte,
in's Freie zu gelangen, und ſein Ausbruch nur
durch einen Zufall verhindert worden war.
Auch ſein Ausſehen, ſeine gewählte Kleidung
mit dem Ordensbande im Knopfloch laſſen
darauf ſchließen, daß der Kerker nicht ſehr ernſt
haſt genommen wird. Die Vertheidiger Soitſcheffs
gaben ſich alle Mühe, zu erweiſen, daß der
Prozeß einen politiſchen Charakter angenommen
hätte, und daß der Schuidſpruch nur auf einen
Oruck des Auslandes hin und nicht nach Recht
und Geſetz gefällt wurde. Richter and Staats
anwalt ließen ſich j doch nicht irre machen. Die

libiverſuche Boitſcheffs wurden ſchlagend wider
legt, es fand ſich auch der Kutſcher, der den
Ex Rittmeiſter am Abende der That bis zum
katholiſchen Friedhofe geführt, wo er bekanntlich
auf den Wagen, den der verkleidete Gendarm
führte und in dem das unglückliche Opfer ſaß,
gewartet hatte. Ehe der Fall Boitſcheff end-
giltig als abgethan und geſühnt in die moderne
Kriminalgeſchichte verwieſen wird, mag nochmals
ausdrücklich betont werden, daß die ganze,
infolge des Prozeſſes gegen dulgariſche Zuſtände
geführte Campagne auf einem ungbeſtreitvar be
laſtenden Motive beruhte, nämlich dem ſeiner
zeitigen Widerſtand der öffentlichen Meinung
Bulgariens gegen die Verfolgung der Mörder,
als ſie von einer fremden Konſularbehörde ver
langt wurde. Ohne die Beharriichkeit dieſer
fremden Behörde wäre es zum Prozſſe

Boitſcheff nie gekommen und die Mörder ſäßen
unzweifelhaft, der Eine noch an der fürſtlichen
Tafel, der Andere als Haupt der Sicherheits-
behörde in Philippopel. Das Jntereſſe und, die
Theilnahme im Publikum, welche anläßlich des
erſten Prozeſſes leidenſchaftlich waren ſchienen
jetzt ganz entſchwunden. Erſt das ſtrenge, aber
gerechte Urtheil hat einiges Aufſehen gemacht,
im Allgemeinen aber konnte der Fremde den
Eindruck gewinnen, daß ſich die öffentliche
Meinung widerſtandslos und einwurfslos vor
der Entſcheidung des Gerichtes zweiter Jnſtanz
beugt und darin deutlich ein Werk der Gerechtig-
keit erblickt.

Die neue Reiſe des „Fram“.
Nanſens wackeres Schiff, das den kühnen

Polarforſcher mitten hineingetragen hat in das
Packeis, welches den Nordpol umgiebt, das ihm
die langen Monate der Polarnacht hindurch ein
gemüthliches Obdach bot und, nachdem der An
führer es verlaſſen hatte, die Mannſchaft glücklich
heimbrachte der „Fram“ wird bereit geſtellt
für eine neue Fahrt ins Eismeer. Diesmal gilt
es, die Küſten Grönlands zu erforſchen und
vorüber an den Gletſchern des vereiſten „grünen
Landes“ möglichſt weit nach Norden vorzudringen.
Der Führer dieſer Forſchungsreiſe wird, wie
wir ſchon früher mittheilten, Kapitän Sverdrup
ſein, der muthige norwegiſche Kapitän, Nanſens
bekannter Begleiter. Er befindet ſich augen-
blicklich in Kopenhagen, um dort noch Anord-
nungen für die Reiſe zu treffen.

Dem „Lokf, Anz.“ wird dieſerhalb tele-
graphirt: Kopenhagen, 29. Januar. Capitän
Sverdrup, dor ſich jetzt hier aufhält wegen
der Vorbereitungen zur Grönland Expedition,
ſagte mir, er werde die Reiſe mit dem „Fram“
von Chriſtiania aus im Juni antreten. Die
Expedition wird 16 Mitglieder zählen. Viel-
leicht werden daran auch Profeſſor Nathorſt aus
Lund, der berühmte ſchwediſche Geologe, und der

däniſche Zoologe Elvard Bay Theil nehmen.
Die Reiſe ſoll 31 Jahr dauern, jedoch wird
für vier Jahre Proviant mitgenommen.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Karlsruhe (Oberſchleſien), 30. Januar.

Als der Gendarm Grun er gelegentlich einer
Hochzeit Ruhe ſtiften wollte, überwältigte man
den alten Beamten, entriß ihm ſeige Hieb- und
Schußwaffen und zerſchnitt ihm am Pferde
ſämmtliches Riemenzeug. Aus gekränktem Ehr-
gefühl nahm Gruner ſich dann das Leben, indem
er ſich im Walde erhängte.

Berliner Getreidemartkt-Bericht.
Her Verkehr an den deuiſchen Märkten war in der

jüngſten Zeit nuc mäßig und die Haltung überwiegend
ſchwach, weil vie vielen abfallenden Qualitäten der
1897 er Ernte drücken, der Konſum nur geringe Au-
ſprüche zeigte und die Nachfrage ſich in engen
Grenzen bewegte. Eine Preiebeſſerung au des größeren
Märkten trat in den letzten Tagen im Anſchluß an
günſtige Nachrichten aus Amerika ein, anch wirkte in der
Provinz Poſen ein größerer Abzug nach Böhmen be-
feſtigend. Abzuwarten bleibt, ob dieſe Bewegungen von
Dauer ſein werden Jm Berliner Lieferungshaudel ftieg
Weizen um etwa 3 wiark, Roggen war im Jnlande
reichlich angeboten, aber wenig begehrt, ſelbſt
für Frühjahre-Ladüngen von der Netze und Warthe
herrſchte kein Begehr. Der Werth für Lieferungs
Kontrakte hob ſich langſam um etwa 1 Proz. Der Hafer
lag infolge reichlicher Jnlands Angebote matt, und Mais,
welcher zufolge des offenen Waſſers nicht fortdauernd au
kommt, konnte den frühern zeitweiſe ſchlanken Rbſatz nicht
finden. Nach den Exgebniſſen privater Erkundigungen
koſteten 20 Ctr. Weiren 194,50 Wit., Roggen 148,75 Wik.
Gerſte Hafer 151,00 Mk., Mais

Ab M ondl,29, Januar.
Deutsehe Keichs- Anleihe 53 103,75
o. do. 3 103. 75 bdo. do. 97,40Preussische Staatsanleihe 3 103,75
u0., do. 3 103,76 Bdo. do. 3 28 00 BPlandbriete, Sächsische rdo. do. s 92.290tentenbriet, Sächsischer 4 104,10

Wetrerbericht des Kreisblattes.
1. Februar. Bewölkt, ſenchtkalt, Niederſchläge, windig

r 78Da z c 2 tAus dem Geſchäftsverkehr.

Es ſterben mehr Men-
ſchen an Ueberfluß wie an Entbehrung, das ſteht

m

feſt. Dem Körper wird mehr zugemuthet
als er vertragen kann und beſonders die heute ſo überaus
zahlreichen Störungen im Verdauugzs- uad Ecaährungs-
leben werden hierdurch bervorzeruſen. Sorge daher ein
Jeder für eine geregelte Verdanung und nehme, wenn die
jägliche Leibesöffnung zu wü ſchen übrig läßt, ein lang
jährig erporbtes Mittel wie Apotheker Richerd Braud's
Schweizerpillen. Echältlich mar in Schachteln zu Mk. I.
in den Apotheken.

Die Beſtandtheile der ächt en Apotheker Rich ar d
Braudiſchen Schw izerpillen ſind Extracte von Silge 1,5
Gr., Moſchusgarbe, Aloe, Ab yarh, j- 1 Gr., vBitterklee
Gentian je 0,5 Gr., dazu Gentigo- und Bitterkleern ver n
gleichen Theilen und im Quantum, um daraus 50 Pilln
im Gew'cht von 12 herzuſtelleg.

verantwortlich für den extlichen Lyel: Ruvolf Herne,
für Jnſerate und Reclamen: Fritz Stücker;

Beide in Merſeburg.
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Kirchennachrichten.
Dom. Getanft: Doris Lucie, T.

des Gendarmen Marquard. Beerdigt:
der Handarbeiter Friedrich Koch der Poſt
ſchaffner a. D. Friedrich Varth; Fräulein
Roſalie Tiemann.

Start. Getauft: Anng Marie Frida,
T. des Kupferſchmied Keil Marie Anuag, T.
des Schuhmachermfir Scholle Kurt Karl, S.
des Malers Rienecker Auguſt Max, S. des
Maurers Brandin Otto Gußav Paul, S. des
Handarb. Buſch Bertba Emma, T. des
Zimmermann Käßner; Anva Marie, T. des
Geſchirrführers Warnicker; Ozwald Hermann
Kar', S. des Handarteiters Körner. Ge
traut: der Lehrer in Leuna Ch. Funke mit
Frau A. geb. Gärtner der Kutſcher J. H.
Schneider wit Frau M. E. geb. Uhde hier.

Beerdigt: der Haudarbeiter wieligen
die zweite T. des Zimmermanns Schneider
die j T. des Polizei-Sergt. Dietz.

Altenburg. Get auft: Lucie Mar
garethe, T. des LandedSteretärs Otto Wirth;
Franz Wilhelm Karl, ein unehil. S. Be
erdigt: der Schirrmeiſter Friedrich Hermann
Hedderoth.

Nenmarkt. Getauft: Hermann Alfred,
S. des Fabritarbeiters Eſchert; Martha Luiſe,
T. des Handarbeiters Hoffmann. Be
eerdigt: der Handarbeiter Wenige; der
Kgl. Schleuſenmeifter Straube. Die einzige
T. des Kaufmanns Bleeß. Eine todtgeborene
Tochter.

Stadt. Donnerſtag, Abend 7 Uhr Wochen
gottesdienſt. Paſtor Werther.

Altenburg. Donnerſtag, d. 3. Februar:
Jnngfrauen-Verein.

Civilſtands Regiſter.
Vom 24. bis 30. Januar 1898.

Eheſchließungen: der Lehrer Chriſtoph
Funke mit Anna Gärtner, in Leuna; der
Kutſcher Joſeph Hermann Schueider mit
Marie Emma Uhde, Oberaitenburg 1.

Geboren: dem Fabrikarbeiter H. P.
Demann ein S., Hälterſtr. 22; dem Fabrik
arbeiter K. Sommerlatte ein S., kl. Sixiiſtr.
16; dem Schneider F. Biermann ein S.,
Karlſtr. 14; dem Handarbeiter H. Sahönbrodt
ein S., Nenmarlt 19; dem Sergeant A. F-
Schulſchenk ein S., Krautſtr. 12; dem Schneider
Mſtr. R. Müller ein S., Markt 27; dem
Bürſtenſabrikant P. Florheim ein S., Burg-
ſtraß- 19 dem Kaufmann F. W. Berger eine
T., Unteraltenburg 60; dem Schloſſer A. K.
Jacob eine T., Clobigkauerſtr. 15.

Geſtorben: des Zimmermann R.
Schneider T. Emma Marie, 15 J., kl. Sixti-
ſtr. 11, der Haudarbeiter Franz Louis Wenige,
73 J., Neumarkt 8; der Handarbeiter Auguſt
Vieligen, 77 J., Kurzeſtr. 11; der Handarb.
Franz Koch, 66 J., Clobigk. Str. 4; des ver
ſtorb. Maurer H. Koch T. Clara, 15 J., ſtädt.
Krankenhaus der Schleuſenmeiſter Karl Ferd.
Straube, 70 J., Meuſchauerſtr. 4b des
Kauſmonn E. L. M. Bleeß T. Lucie Gertrud
2 J., Meuſchauerſtr. 32; der Schirrmeiſter
Friedrich Hermann Hedderoth, 40 J., ſtädt.
Krankenhaus der Pofſtſchaffner a. D. Friedr.
Barth, 76 J., Marienſtr. 1; des Polizei
Sergeant A. Dietz T. Ella Margarethe Clara,
10 ongaie, Hüterſtr. 3; des Fadrikarbeiter
K. Gotthardt todtgeb. T., Neumarkt 45 des
verſtorb. Reſtaurateur E. Tiemann T. Roſaline,
28 J., Teichſtr. 7; des Fabrikarb. K. Eſchert
S. Jrwann Alſred, 4 Wochen, Amtshäuſer

r. 8,

Heute Nacht 11 Uhr verſchied ſanft
nach kurzem ſchweren Leiden meine liebe
Frau, unſere gute Mutter, Schwieger

und Großmutter (345Friederike Trübs
im 76. Lebensjahre.

Um ſtilles Beileid bitten
die trauernden Hinterbliebenen

Faſanerie bei Meerſeburg,

den 30. Januar 1898.
Die Beerdigung findet Mittwoch

Nachmittag 3 Uhr vom Trauerhauſe
aus ſtatt.

650000 Mark
Stiftsgelder à 3'2
ſollen möglichſt bald auf Acker
ausgeliehen werden. Off. unt.
Ug.59520 Rud. Moſſe, Halle S. erb.

1,300,000 Mark
Jnſtituts u. Stiftsfonds à Ziſ,
auf Acker, auch in kleineren Poſten,
euszuleihen. rer erbeten an

alberſtadt,h. Slberberg, Bankgeſchäft.

er Stelle ſucht, verlange unſere
„Allgemeine Vakanzen-Liſte“. [4754

W. Hirſch Verlag, Mannheim.

Marne a. S,un AnMag a. S.
Mitkwoch, den 2. Februar 1898,

331)

u 77e
j mee 9 x

29 9
3

Abends 8 Uhr,
Grosser Lilite-

Maskenball
in den ſämmtlich feſtlich dekorirten Raäumen.

Eintrittskarten 2
Maskenabzeichen c. c.

Mark an der Abendkaſſe.
in der Garderobe

vorräthig.

Nach Bestimmung Seiner Excellenz des Herrn Ministers des Innern
findet die Ietzte Ziehung der

G Schleeieschen Lotterfſe
am 7., S. und O. Fobruar 1898

Original-Loose

in Grör litz staut
Grösster Gewinn im günstögsten Fall Werth Mark

Eine Viertel Mllion.
Planpreisen. Halbe à 5,50 U.

Porto und Liste 30 Pfg, empfiehlt u. versendet auch unter Nachnahme.

Carl Ieintze, Berlin W., Unter den Linden 8.
Adresse für telegraphische Rinzahlungen: „Heintze Berlin-Linden.

[15

zu Ganze à 11. M.

e
e

i hKich. Bever,

nerseburg,.. cu t t2 0r

a S
Uebernahme jeden

durch meine eigenen Geſchirre.

Umzugs prompt

Erſtes und größtes
Möbeltransportgeſchäft

am Platze.

Eig. Möbelwagen
in allen Größen.
und billigſt, per Bahn reſp.

13071

ce an e e S Sm e c e r m e cu x h

in Oel und in Kreidemanier, nach
Photographien in künſtleriſcher Aus
führung. Empfehlungen u. A. Frau
von Wentzky in Merſeburg, Herr
Staatsanwalt Kloß in HalleGiebichen
ſtein, Herr Paſtor Bode, Parchau, Prov.
Sachſ., welche zur Auskunft

Civile Preiſe!
Otto Rosenbaum,

Portraitmaler,
Halle a. S., Dryanderſtraße 25.

c

Atelier f. künſtl. Zähne.
Anfertigung

c künſtlicherS S Gebiſſed iin Gold,9 BPlatina und0 M Kautſchuk.e X Plombirender Zähne mit Gold, Silber, Emaille
e. Schmerzloſes Zahnziehen. Richten
ſchiefſtehender Zähne. Jedes unpaſſende
Gebiß wird gut paſſend bei billigſter
Preisberechnung umgearbeitet. Repa
raturen an künſtlichen Gebiſſen ſofort.

Für Unbemittelte von 12-1 Uhr.
Franz Hirsgekorn,

Halle a. S.,
Leipziger Straße II, II.

43821 Eingang Kl. Sandberg.

Bericht
aus der Landwirthſchaftskammer für

erzielte Getreidepreiſe
die Provinz Sachſen über thatſächlich
am 29. Januar 1898.

Kreis Preis pro 100 Kilogramm
Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen

Merſeburg 17,10-19,00 14,10-15,00 16,00-21,00 14,50-16,0016,00-20,00

Weißenfels S
Naumburg S
Querfurt Il8,00-18,40 14,70-15,0017,00-18,00 15,00

bereit
ſind. Genannten Herrſchaften malte ich
zu Dank und Freude mehrere Bilder.

MMitär- Starnnrollen

Titel und Einlage, à Bogen 4 Pfg.,
25 Bogen 80 Pfg. ſind vorrätig. Bei
ſchriftliceen Beſtellungen empfiehlt ſich
die Beifügung von 20, reſp. 50 Pfg.
(Pcket) für Frankatur.

Kreisblatt-Drucke rei
Veberzeugen Sie sich,Se dass meine

i Fahrräder ee u. Zubehörtheile
e e die besten unddabei e S
v die allerbilligsten sind

h Wiederverkäufer gesucht.
v Haupt-Katalog gratis franco.
August Stukenbrok, Einbeck

Deutschlands grösstes
Special-Fahrrad-Versand- Haus.

r

Die von Herrn Kanzleigehülfen
Kallenberg bisher innege-

habte möblir e Wohnung iſt vom
1. Februar er. ab anderweitig zu
vermiethen und zu beziehen.

V. MamintzkKy,
Mälzerſtr. 8.

Drehrollen
liefet H. Neubauer, Leipzig.
292] Sidonienſtr. 29.

Ein Soha braver Eltern findet
gute Lehre unter den günſtigſten Be
dingungen, ſofort oder Oſtern beim
306) Bäckermeiſter

Fr. Schäler,
Leipzig, Marſchnerſtr. 8.

1 Schriftſetzer
Lehrling

zu Oſtern geſucht
Kreisblatt Druckeres,

Zuverläſſiger
Zeitungstrager

geſucht

Kreisblatt -Drockerei

330)

en

Pariſer Kopfſalat u Radischen,
echten Gervaiskäſe,

junge feiſte Jeſanen,
Junge Perlhühner

empfiehlt Zimmermann.
Täglich

friſche, feinſte Molkereibutter
in div. Marken zum billigſten Tagespreis.

Margarine, Vack- und
Speiſeöl,

Schw Lneſchmalz,
ff. Schwerzer, Limb., Vack-

ſtein, Harzer u. Kräuter-
äſe,

Kaiſer, Frühſtück u. Sahnen
kFäſe,

Hausſchlachten-Wu.ſt,
Corned-Beeſs,

Gemüſe,
Conſerven etc.

echt holländiſcher Cacao,
Milchſeife,

ſowie täglich friſche Preß-
befe

343

empfiehlt [71Carl Rauch, gert
Butterhandlung.

Großes reines
Roggenbrod

erſte u. zweite Sorte
empfiehlt Ew'*! Rohde.
310) Breiteſiraße 20.

Feinſten

Honigyrup
123) empfiehlt

Echte

Suppenwüt
iſt friſch eingerroffenſbet:

C, L. Zimmermann,
Wein- u. Delikateſſenhandl., Burgſtr. 15.

Original-Fläſch a en Nr. werden zu
25 Pfg. Nr. 1 zu 45 Pfg. Nr. 2 zu
70 Pfg. mit Maggi nachgefüllt. [24

Dienſtag
hausſchlachtene Wurſt

344) Bielſg.Restaurant Hohenzollern.
Jnh. Carl Schwabe,

Empfeyle meine anerkannt vorzügliche

Mut cnhe.
Penſſon, Mittag- und Abend-Eſſen

1,25 Pfg.
Generalverſammlung

der Ortskrankenkaſſe der
Tabakfarbeiter,

Dienſtag, den 15. Februar 1898,
Abends 8 Ahr,

in der ReichskKrone.
Tagesordnung:

1. Bericht der Jahresrechnung.

2. Verſchiedenes. [346Der Vorstancdl.

Stadttheater Halle a. 9
Dienſtag, den I. Februar

Abends 71, Uhr: [149

W M II M.
Im Thalia-Theater:

Dienſtag, den I. Februar,
Abends 8 Uhr.

Die Bhlxre.
Weifssonfels,

Apollo- Theater.
Direktion: H. Berlin.

Kapellmeiſter: Herrmann.
Dienſtag, den I. Februar er.

(Vollſtändig neuer Spielplan).
Harrich Leſter, CoſtümSoubrette.
Etto Cthardo, muſikal. Clown und

ZauberParodiſt 323Miß Lieſch, das Räthſel der Luft.
Senſationell.

Richard Ahle, Geſangs und Charakter
Komiker.

Harry und Marius, Großartige komiſche
Production am 3 fachen Reck.

Pertha Rother, Darſtellung berühmter
Gemälde, 10 verſchiedene Bilder.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Faalschlossbrauerei

Giebichenſtein
Mittwoch, den 2. Februar cr.

Grosses Extra-Concert.
ausgeführt v. Halleſchen Stadt-Orcheſter.
Anfang Nachm, 4 Uhr. Entree 30 Pfg.

Fritz Rahne, Max Friedemann,
Eintrittskarten im Vorverkauf à 20

Pfg. in den Cigarrengeſchäften der Herren
Steinbrecher Jasper, Köhler K
Pötſch in Halle a. S. und Aug.
Reichardt jun. in Giebichenſtein.

Jn Merseburg, zu haben bei:
Heinrich Schultze jun., Cigarren
Geſchä, Ebenfalls ſind in den oben
angeführten Verkaufsſtellen Abonne
mentsBillets zu 3 u. 2 Mk., gültig
für ſämmtl. Mittwochs Concerte (Winter
Saiſon 189. .:8), zu haben.
Die Concerte ne jeden Mittwoch

att.
Sämmtl. Pferdebahnwagen fahren

MittwochRachmittag bis zur Saal-
ſchloß Brauerei. [3971
Reichskrone.

00NCEBI
des italienischen Mandolinen-,
Guitarre-u, Gesangs-Ensembles

Achdia Napeolf,
unter Leitung des Direktors

A vers a h oaus Neapel. [326
Programm 20 P.

Freitag, den 4. Februar er.,
Abends S Uhr,

im TWiüvoli-s8aa1e,
öſfentlicher

V O r r ades Herrn Dr. Winterſtein aus
Kaſſel. [230(Mitglied im Geſammtvorſtand des

„Vereins zur Förderung des Deutſch
thums in den Oſtmarken“)

über

die Polengefahr.
Alle nationalgeſinnten Damen und

Herren werden hierdurch freundlichſt
eingeladen.

ger Rönträtt frei.
v. Porcke, Amts

M. Rerger, Stadtrath.

gerichtsrath. Chüden, Regierungsrath.
Pithorn, Diakonus.

Rlingholz, Verwaltungsgerichtsdirektor.
v. Landwüſt, Hauptmann a. D.

Rikſchke, Landesrath. Scholtz, Rechts
anwalt. M. Steffenhagen, Buchhändler.
Hraf v. Wintzingerode, Landeshauptmann.

Dr. Witte, Profeſſor.
7Zugelaufen,

Ein junger, ſchwarzer, glatthaariger
Jagdhund zugelaufen. Gegen Erſtattung
der Jnſertionsgebühren und Futterkoſten

abzuholen. (334Dölkau, den 30. Januar 1898.
Der Amtsvorſteher.

Druck und Serlag von Rudolf H eine („Werſeburger Kreisblatt Druckerei“),
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